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__‚_‚_‚__ Dorftanösmitteilungen.
Als neue Mitglieder sind eingetreten:

. Herr SSzi‘cgntorggiflie[in Rsngersdilisrf g}. fläetß («Bez. 14. Herr Kantor Ulbrich in Marklissa).
Herr e rer äu e in angenö , ez. iegnitz . . » .

« Herr Lehfer ä“??? in geeanegsdlägf bei fSlauban s (Bez. 44. Herr Musikdirektor Roder in Lauban).

. . err ator o a in ’ainowe ei owitz o x , .. . .

. Zerr antor Reisewitz in Schloitau, Kreis« Trebnitz i (Bez« 18' Herr Stantor .(Siraöner m ßrebmg).

. Herr Orgelbaumeifter H. Schlag in Schweidnitz, Hochstraße (Bez. 41. Herr Musikdir. Demnitz in Schiveidiiitz).
« « Geschehene Veränderungen: « « _

. Herr Paftor Granme von Wang im Riesengebirge nach Olse per Freiburg in Schl. (Vez. 16 Herr Lehrer
Seifert in Muhrau.) » « » « . «
Herr Pastor Gebhardt von Olse nach Wang i. R. (Bez. 15b Herr Kantor Hilbich in Schmiedeberg.)

. gerikäzantor «Menzel von Laugwitz (Bez. 30) nach Ober-Stephansdorf (flieg. 11 Herr Kantor Jrrgaiig in
ro - eterivitz.

Herr Diakonus Buschbeck zum Archidiakonus in Lauban ernannt (Bez. 44).
Ausgeschieden ist:

Gestorben find:
Herr Kantor em. Robert Scholz iii«Hirschberg, früher in Wüste-Röhrsdorf (Bez. 15a).
Herr Kantor em. Wilhelm Geiisel«iii Brieg (Bez. 30).
Herr Lehrer em. König in Markliifa (Bez. 24). « «

«Empfangsbescheinigungen. «
Vom 16. Dezember 1901 bis 7.«Mär31902 haben folgende Herren Gelder eingesandt: Schmidt, Berlin

2 M.; Lilge, Friedland«19,80; Mogwitz,« Dirsdorf 1,05 M.; Petri,« Deutsch-Lissa»1 M.; Kleiber, Potsdani
3,05 M.; Hermaiin, Berlin 3,05 M.; Lüdick«e, Eichberg 15,t30: Jannasch,« Stellenbosch 1 im: Au ust, Bernstadt
3 M.; Binner, Herniannsdorf 4,05 M.; Sinner, Zindel 20 M.; Voullaire, Hernihut 1,05 M.; lbrich, Mark-
lissa 1 M.; Wätzinann, Gr.-Warte«nberg 8«M.; Altniann, Carthaus 1 M.; Tschirch, Buiizlau 19,50 M.; Müller,
Oppeln 11,45 M.; Jrr ang, Grosz-Peterwitz 26,50 M.; König, Alt-Sirnitz 3,05 M.; Schulz, Görlitz 11 M.;
Tiircke, Dresden 1,05 EU .; Röder, Lauban 13,70 M.

Breslau, den 7. März 1902. « « «
Max Bähr, Rendant des Schles. evang. Kirchenmusik-Vereins, Breslau, Monhauptstraße 19.

Der diegiahrige Verein-tun
findet voraiisfichtlich am 29. «und«3(). September in Lauban statt, w«as wir«schi«)n jetzt«nnseren Mitgliedern bekannt
geben. Sodann ergeht an diejenigen Herren Kantoren und Organisten, die sich in ihrem Einkommen geschädigt
sehen, die Bitte, das hierauf bezügliche Material recht bald entweder unserem Schriftführer, Rektor Ouvrier in
Breslau H» Neudorfstraße 45, oder den Herreii«Ka«iitoren Hühner in Hundsfeld und Knorrn in Schwoitsch bei
Breslau zuzufenden. —«Sollten die in letzter Zeit eingetretenen Veränderungen (Zu- und Abgänge, Berufung
an einenandern Ort) in vorliegender Nummer noch nicht Aufnahme gefunden «haben, so wolle man dies dem
Schriftführer anzeigen. —- Auf die ,,Monatsfchrift für« Gottesdienst und kirchliche Kunst« von Dr. ä Spitta
und Dr. Jul. Sniend, Professoren der«evang. Theologie i«n Straßburg, machen wir unsere gefchätzten itglieder
nochmals aufmerksam und empfehlen ihnen, auf diese reichhaltige Schrift zu abonnieren.
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Herr Archidiakonus Schütz in Lauban.

 

 

Die neuesten Yoeschljige gebracht, indem es die reifsten und gesichertsten
» . Ergebnisse die er Arbeit der Gemeinde u än li

Zum 511511611 des Ymngelchkn machte. Abers so wenig die Agende allå sbüigschkå
Yaupquttksdtknstks. befriedigen konnte, so« wenig konnte und wollte

Voitrag beim Chorgesangstage in Posen {PC der OWNER EUtWICTFIUUB Schranken sieben;
um 93. thober 1901« sie gab vielmehr selber sur eine solche mancherlei

— « wertvolle Andeutungen und Fingerzeige. Be-
Das Erscheinen der erneuerten preußischen senders ließ sie in betrefs der Nebengottesdienste

Agende hat die liturgische Arbeit des ein großes Maß vvn Freiheit Aber auch für
vorigen Jahrhunderts zu einein gewissen Abschluß den Hauptgottesdienst hat sie durch die Unter-
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scheidung von Feststehendem und Erlaubtem der
liturgischen Weiter-Eutwickelun einen gewissen
Spielraum gewährt Und mit. echt. Man kann
den liturgischen Trieb nicht in schlechthin feste
Gren en eindämmen wollen, ebenso wenig wie
den günstlerischen Trieb. Er bricht sich selber
Bahn, und um so stärker, je kräftiger das kirch-
liche Leben pulsiert Kein Wunder Daher, daß
auch nach dem Erscheinen der erneuerten Agende
die liturgische Arbeit eifrig fortgesetzt worden ist,
und daß auch für den weiteren Ausbau des
Hauptgottesdienstes allerlei neue Vorschläge laut
eworden sind. Ich bitte um die Erlaubnis.
hnen die wichti sten derselben in kurzen Zügen

vorführen zu dü en. Es find ihrer drei.
Der erste —- radikalste --——— geht von liberaler

Seite aus und wird von der in ganz modernem
Geist gehaltenen Monatssck rift für Gottes-dienst
und kirchliche Kunst verögfentlicht Ju Nr. 5
des 6. Jahrgangs führt Friedrich Curtius in
Colmar iu einem Aufsatz über die Pflicht zur
Teilnahme am Gottesdienste aus, die mangelnde
Beteiligung der Gebildeten am Gottesdienste habe
darin ihren Grund, daß die Predigt den Haupt-·
teil des Gottesdienstes bilde. Die Predigt sei
ihrem Wesen nach lehrhaft, d. h. sie sei religiöser
Unterricht Die Pflicht den Gottesdienst zu be-
suchen, sei also ein lebenslänglicher Schulzwang.
Den könne kein Gebildeter ertragen. Der Gottes-
dienst sei nichts anderes, als gemeinsame An-
betung, feiernde Darstellung des christlichen Er-
lösungsglaubens und des heiligen Bruderbundes.
Darum müsse die Predigt ganz wegfallen. Wenn
man auch versuche, den Hauptgottesdienst durch
reichere Lusgestaltung der Liturgie erbaulicher zu
machen, so sei das nur eine Halbheit » Entweder
bleibt die Predigt das Hauptstüek, zu der alle
Liturgie sich nur wie eine Vorbereitung oder ein
Nachklang verhält oder, wenn·die Predigt ganz
zurücktritt oder wegfällt,« so fehlt der Kultus-
handlung die Einheit Alle unsere Liturgieen
sind ja Trümmer der alten Meß-Ordnung, der
ihr Zentrum und ihr Höhepunkt genommen ist
Sie machen den Eindruck wie etwa die Repetition
des Zeremoniells für die Einholung und Be-
rüßung einer hochgestellten Person, die aber

fzelbst ausbleibt Will man die Liturgie wieder
zu einer Einheit machen, ihr die Steigerung der
Stimmung bis zu dem weihevollen Höhepunkte
und dem harmonischen Ausklingen wiedergeben,
so muß man ihr verlorenes Zentrum wieder-
herstellen. Wie die Messe bei den Katholiken, so
ist die Kommunion bei den Protestanten nicht
eine von mancherlei Arten des Gottesdienstes,
sondern der Gottesdienst die christliche Gemeinde-
feier, das apostolische Brotbrechen in seiner allem
Wandel der Zeiten und Sitten enthobenen ver-
klärten Form, die einzige vollkommene Darstellung
des christlichen Erlösungsglaubens und des christ-
lichen Bruderbundes.« »Wenn also die Kirche  

auf regelmäßigen Sonntagskirchenbesuch dringen
will, muß sie den Hauptgottesdienst durch die
Kommunion und nicht durch die Predigt be-
herrschen laffen.“ Für den religiösen Unterricht
soll durch andere Veranstaltungen, Vibelstunden,
Vorträge u. s. w. gesorgt werden.

Jch brauche mich bei diesem Vorschlage wohl
nicht lange aufzuhalten. Er ist nicht neu, ich
la e ihn schon vor 30 Jahren einmal in einem

uche von Eonstantin Rösler gelesen. Ja man
kann sagen, er ist seit mehr als tausend Jahren
in der griechischen und römischen Kirche durch-
geführt Ob zum Vorteil der Christenheit darüber
hat die Geschichte, wie ich glaube, ein so vernich-
tendes Urteil gesprochen, daß man sich nur wun-
dern kann, wie Protestanten, und noch dazu
liberale Protestanten wieder darauf zurückkommen
können. Es ist ein Irrtum, daß der Gottesdienst
nur Anbetung nur feiernde Darstellung des
christlichen Erlösnngsglaubens und des christlichen
Bruderbundes sei. Er hat auch einen pädago::
Jschen Eharakter.. Es ist ein Irrtum, daß das
s rotbrecheu die wahre Gemeindefeier in der
Urchristenheit gewesen sei. Die Predigt hat
ebenfalls eine Stelle in ihrem Gottesdienst ge-
habt, wie im Gottesdienst der jüdischen Synagoge.
Es ist ein Irrtum, daß jede gute Predigt lehr-
haft sei. Sie wendet sich nicht bloß an die Er-
kenntnis, sondern auch an den Willen, an das
Gewissen, an das Gefühl. Und es ist endlich
ein Irrtum, daß die Feier des Abendmahls die
einzig vollkommene Darstellung des christlichen
Erlösungsglaubens und des christlichen Bruder-
bundes sei. Es ist gar nicht abzusehen, worin
denn diese einzige Vollkommenheit gegenüber
dem Predigtgottesdienste bestehen sollte. Ein
spezifisch anderes Heilsgut als der Predigtgottes
dienst bietet doch die Feier des Sakraments nicht,
das ja auch nur verbum visibile ift. Es ist
eine völlig verkehrte Auffassung, Liturgie und
Predigt nur als die Vorbereitung zum Kommen
des HErrn hinzustelleu. Der HErr kommt durchs
Wort ebenso gewiß ins Herz wie durch das
Sakrament. Und das Vorherrschen des Symbols
in der Abendmahlsfeier hat zwar einen feier-
licheren, mystischeren Charakter als das Vorherr-
schen des Wortes und bildet daher zweifellos
einen besonders weihevollen Höhepunkt des
Gottesdienstes, aber doch gewiß nicht die einzig
vollkommene, sondern nur eine andere Dar-
stellung des christlichen Erlösungsglaubeus und
Bruderbundes Aber lasse man sie auch als die
höchste, vollkommenste gelten, sofern in ihr das
ädagogifche Moment des Gottesdienstes wegfällt:

foo würde sie diese Eigenschaft doch zweifellos
verlieren, wenn nicht Predigt und Wortverkündii
gung vorausgingen: denn das Symbolische allein
kann nimmermehr das wahrhaft Vollkommene
fein. Darum glaube ich ni t, daß bloße Abend-
mahlsfeiern für unsere Gebi beten eine besondere



Anziehungskraft haben würden; sie würden sie
langweilig finden,· weil ihnen zu wenig darin ge-
boten würde. Und noch viel weniger würden sie
daneben noch Zeit haben, religiöse Vorträge oder
Bibelstunden anzuhören Wie sollte aber gar
erst das arbeitende Volk Zeit für solche Vorträge
gewinnen? Und wo wollte man auf dem Lande
die Kräfte hernehmen, um den Abendmahlsgottes-
dienst wahrhaft erbaulich zu machen? Kurz,
dieser Vorschla ist so durch und durch unpraktisch
und unevangelqisch daß wir über ihn wohl einfach
zur Tagesordnung übergehen können.

Viel beachtenswerter ist ein zweiter Vorschlag,
der sowohl von kirchlicher als von musikalischer
Seite herrührt: nämlich daß man, um den Gottes-
dienst zu beleben und zu bereichern, die Instru-
mentalmusik und besonders die Bach’sche Kirchen-
musik in die Liturgie eingliedere. Die neue Bach-
gesellschaft hat sich diese Aufgabe ausdrücklich ge-
stellt. Sie sagt in ihrer ersten Festschrift S. 8:
»Die protestantische Kirche bemüht sich seit zwei
Menschenaltern um Hebung ihrer musikalischen
Liturgie, aber von den Kantaten Bachs, in denen
der protestantische Geist seinen höchsten künst-
lerischen Ausdruck gefunden hat, scheint sie bis
auf vereinzelte Ausnahmen nichts zu wissen.«
S. 10: »Sie der Kirche wieder zuzuführen, muß
eine Hauptaufgabe der Bacharbeit für die nächste
Generation fein. Einstweilen zwingt die Not,
sie ins Konzert zu stellen.« Diese Richtung stellt
sich in Gegensatz zu der jetzt allgemein herrschen-
den und auch von der erneuerten Agende geteilten
Anschauung, daß der Chorgesang a capells,
allenfalls unter Orgelbegleitung, aber nicht mit
Orchester ausgeführt werden müsse. Die Agende
selbst giebt zwar keine Vorschrift darüber. Aber
in der ihr beigegebenen Instruktion des evan-
gelischen Oberkirchenrates heißt es: »Von Wich-
tigkeit ist ferner das Vorhandensein eines ge-
schulten Kirchenchores der im stande ist, nicht
nur die Führung des Gemeindegesanges zu über-
nehmen, sondern auch a capella an den für
ihn im Gottesdienst bestimmten Stellen gut kirch-
liche Kompositionen vorzutragen.« Die Gegner
dieser Anschauung halten sie für eine altertümelnde
Einseitigkeit »Wir haben nicht nötig,“ so schreibt
mir ein Freund und Vertreter dieser Richtung,
,,bei der katholischen und altprotestantischen
Kirchenmusik Anleihen zu machen, sondern schöpfen
besser aus der ei enen Vergangenheit.« Man
müsse allen ästhetischen Formen, auch den mo-
dernen ihr gutes Recht zugestehen; nur Unwahres,
Uberladenes, Prunkendes, Eitles sei zurückzuweisen.
Und was speziell S. Bach betrifft, so repräsentiere
er unbedingt den Gipfel der Kirck enmusik.«
Alle seine Kantaten, Passionen un Messen
seien für den evangelischen Gottesdienst geschrieben
und haben ihre Stelle in ihm gehabt. Sein Ju-
strumentalstil sei nicht su beanstanden, sondern
die Verbindung der iiieiifchlickjeii Stimme mit der
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Or el und, wenn es sein kann, mit Instrumenten,
sei as dem protestantischen Gefühl Entspre endere
und geschichtlich Berechtigtere als das « urück-
«reifen auf Palestrina, Orlando, Eccard, Haßler.
glirätorius u. s. w.

Es handelt sich hier also um zwei Punkte:
erstens um die Berechtigung der Instrumental-
musik überhaupt und zweitens um die Berechtigung
Badzgcher Musik im Gottesdienst.

as das Erste betrifft, so ist ja grundsätzlich
gegen die Jnstrumentalmusik im Gottesdienst
nichts einzuwenden Orgel und Posaunen sind
auch Instrumente, und es ist nicht abzusehen.
warum sie heili er oder kirchlicher sein sollten als
Geigen und z löten. Jm alten Testament
(Ps. 150) werden alle möglichen Instrumente er-
wähnt als zum Lobe Gottes geei net. Und das
neue giebt darüber keine Vorschriften Also aus
prinsipiellen Gründen die Instrumente aus der
Kir e zu verweisen, ist entschieden falsch. Aber
praktische Gründe sprechen gegen sie: 1. Das
kaum zu vermeidende Stimmen der Saiten-
instrumente, das die Andacht empfindlich stören
würde; 2. die sehr erheblichen Kosten, die ein
Orchester erfordert und die doch nur von sehr
reichen Kirchen geleistet werden können; 3. der
dadurch mit Notwendigkeit sich ergebende Unter-
schied Zwischen reichen und armen, städtischen und
ländli en Gemeinden. Dieser Unterschied ist ja
vorhanden und läßt sich nicht gan« verwischen.
Reiche Stadtgemeinden haben in der SZRegel bessere
Gotteshäuser, bessere Orgeln, bessere Organisten,
bessere Kirchenchöre Aber man soll diesen Unter-
schied nicht ohne Not oergrößern Namentlich
sollten die Form und der Verlauf des Gottes-
dienstes womöglich überall dieselben sein, und was
man im Dom zu Berlin macht, das sollte man
im Wesentlichen -—·— wenn auch nicht ganz so
schön und vollendet —-— in jeder Dorfkirche machen
können. Jnstrumentalmusik auf dem Lande —-
ganz abgesehen von ihrer Qualität —- ich halte
sie im allgemeinen für eine einfache Unmöglichkeit
4. Schon der a capella-Gesang steht in der
Gefahr, zum Konzert auszuarten. Dies ist
bei der Jnstrumentalmusik noch in weit höherem
Maße der Fall. Die Jnstrumentalmusik ist an
und für sich auf breitere Formen angelegt, als
der _a capellasGesang Er »bringt von selber
(Einleitungen, Zwischenspiele, Ubergänge, Schlüsse
u. f. w. mit sich. Der Gottesdienst fordert aber,
Zumal in der Gegenwart, einen mö lichst präzisen,
ramatischen Verlauf, damit er ni t ermüdet und

zerstreut. Jm Hauptgottesdienst muß das Wort die
Hauptrolle spielen, im Nebengottesdienst mag es die
Musik thun. Die Jnstrumentalmusik aber mit ihren
breiten Formen gehört nicht in den Gottesdienst,
sondern in das Konzert Und das umsomehr, als
endlich 5. doch, wie auch i glaube, der acapella-
Gesang den höchsten. rein ten und wahrsten Auss-
druck der religiösen Stimmungeu und Gefühle
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bildet. Das Orchester hat, wenn Sie mir deu
Ausdruck gestatten wollen, doch einen weltlichen
Beigeschmack, namentlich in der Art, wie die
modernen Komponisten es verwenden. Bach
und Mozart sind viel kenscher darin als Beethoven
und Meudelssohn, von den neuesten ganz zu
schweigen. Aber auch Bach verfällt trotz alledem
nicht selten in eine iiiaiiierierte Tonnialerei. in
eine äußerliche Charakteristik die der rein reli-
giösen Stimmung widerstreitet, oder ihr wenigstens
nicht notwendig ist. Das keusche Maß. das
sie stets innehalten muß, wird zu leicht übers
schritten, wenn die ganze unerschöpfliche Fülle
der Tonfarben zu Gebote steht, über die das
Orchester verfügt. Das lärmendste fortissimo
und das flüsterndste piano, wie sie das Orchester
auszuführen vermag, ist beim religiösen Gesang
gar nicht notwendig, sondern weit eher störend.
Und darum lieber nur Menscheiistimnien. die von
selbst ein gewisses Maßhalteii in jeder Beziehung
ebieten und doch einer wunderbaren Kraft und

Fülle, Jnnigkeit und Zartheit fähig sind. Sie
sind der Materie unendlich mehr enthoben als
Geigen und Flöten, Trompeten und Posaunen.
Bekanntlich hat der alte Grell, der doch auch
etwas von der Kirchenmusik verstand. sehr
energisch egen die Orchesterniusik im Gottes-
dienst, ja izogar gegen die Orgel protestiert. Und
es leidet keinen Zweifel, daß, wie die Orgel sehr
leicht den Gemeiiidegesaiig verderben kann und
ihn teilweise wirklich verderbt hat, so auch
die Jnstrunientalinusik den Chorgesang verdirbt.
Jeder Dirigent weiß, daß es viel schwerer ist, ein
Musikstück a capella gut auszuführen. als eins
mit Orchesterbegleitung, wo die Sänger und
Säiigeriiiiieii sich auf die Instrumente verlassen
können und es daher so genau nicht nehmen.
Aus all diesen Gründen muß ich mich dagegen
aussprechen, daß die Jnstrumeiitalniusik im Gottes-
dienst zugelassen werde. Jch würde ihr nur bei
ganz außerordentlichen Festfeiern, die in gewissem
Sinne einen weltlichen Charakter tragen, z. B.
großen Siegesfeiern, Krönungen, fürstlichen Ge-
burtstagen und dergleichen eine Stelle einräumen

Damit ist im Grunde auch schon die Frage
beantwortet, ob man die Bach’sche Kirchenmusik
wieder in den Gottesdienst einführen soll. Un-
zweiselhaft ist es, daßsie den Höhepunkt der bis-
herigen evangelischen Kirchenmusik bildet und daß
sie eine Zeit lang wirklich dem evangelischen
Hauptgottesdienst organisch eingegliedert gewesen
ist. Das gilt nicht bloß von den Kaiitaten,
sondern auch von den Messen, ja selbst auch von
den Passionen, deren erster Teil am Karfreitag
vor der Predigt, der zweite nach der Predigt
aufgeführt wurde. Aber eben doch nur eine Zeit
‚lang! Sofort nach dem Tode des großen
Meisters ist sie wieder aus dem Gottesdienst ver-
bannt worden, weil der erstarkende Pietismus in
ihr eine verwerfliche Verweltlichung der Kirchen-  

niusik erblickte Diesen Grund wird ja nun
freilich in seinem damaligen Sinne heute
niemand mehr als ftichhaltig anerkennen. Der
Pietisinns verwarf alle Kirchenmusik außer dem
Choral und der geistlichen Arie. Heute ist man
wohl allgemein darüber einig, daß es einen
reineren und tieferen Ausdruck evangelischerFröin
iiiigkeit bisher nicht giebt als die Bachsche Musik.
Denn abgesehen von ihrer unvergleichlichen Kunst-
volleiidiiiig wurzelt sieso tief in dein kirchlichen Be-
keiiiitiiis wie keine andere Kirchenniusik Ihre
Texte sind größtenteils der heiligen Schrift, dein
Gesangbuch und der Liturgie entnommen; und
auch ihre freien rDichtungen vertreten aufs Ent-
schiedenste den orthodoxilutherischen Standpunkt
Jn musikalischer Hinsicht aber spielt der Choral
in ihr eine geradezu beherrschende Rolle. Und
auch, was den sonstigen musikalischen Ausdruck
betrifft, so steht Bach in diametraleni Gegensatz
gegen die seichte Oberflächlichkeit feiner Zeit--
genossen und der meisten seiner Nachfolger

Und doch ist damit noch keineswegs gesagt,
daß Bachs Musik nun auch ohne weiteres wieder
in den evangelischen Gottesdienst eingegliedert
werden könne, daß sie überhaupt die vollkommenste
Art liturgischer Musik fei. Jch glaube dies
mit der Mehrzahl der heutigen Fachmänner ver
neinen zu müssen. Und zwar aus folgenden
Gründen:

1. Schon darum, weil sie zum aller:
größten Teil Jnstrumentalniusik ist und daher
alle die vorhin gegen diese geäußerten Bedenken
auch auf sie Anwendung finden. Allerdings hat
ja Bach auch Motetten a capella gefchrieben.
Aber selbst diese muß ich beanstanden aus einem
sehr bald zu erwähnenden Grunde.

2. Erheischen die Bach’scheii Musikstiieke
eine Zeitdauer, die das Maß, das unsere Gottes-
dienste innezuhalten pflegen, weit überschreitet
Seine Passioneu im Hauptgottesdienst am Kar-
freitag auszuführen, ist wegen der an diesem Tage
stattsiiidendeii großen Konimunioiien schlechthin
unmöglich. Einen anderen Tag in der stillen
Woche dazu zu wählen, würde eher möglich sein:
aber drei Stunden Musik und da u noch eine
Predigt —- das hält heutzutage kein ijensch mehr
aus, ganz ab esehen davon, daß ich mir auch
nicht recht vorstellen kann, wie sich eine Predigt
als Unterbrechung einer Bach’fchen Passionsmusik
ausnehmen möchte, oder»mit welcher Geduld man
sie anhören würde. Ahnlich ist es mit den
Kantaten und Messen Eine Kantate währt in
der Regel eine halbe Stunde, eine Messe etwa
eine Stunde, die roße HsmolliMesse mindestens
drei Stunden. ollte man eine Messe statt der
Liturgie fingen oder eine Kautate vor dem Pre-
digtliede einschieben, so würde der Gottesdienst
dadurch so verlän ert werben, daß er wahrscheinlich
für viele seine nziehungskraft verlöre Ver-
mittlich würden viele, wie im Berliner Dom,



nur die schöne Kirchenmusik anhören nnd dann
das Gotteshaus Verlassen, d. h. für sie wäre die
Kirchenmusik ein Konzert

3. Dazu kommt, daß die Bach’sche Musik
durch und durch Kunstmusik im strengsten Sinne
und daher für die Mehrzahl der Kirchgänger uns
genießbare Speise ist. Und das gilt nicht bloß
vou den Kantaten, Messen und Passionen, sondern
auch von den Motetten a capella. Alle diese
Werke setzen ein solches Maß von musikalischem
Gehör ich will garnicht sagen Verständnis
— voraus, daß ihr nur sehr wenige wirklich zu
folgen vermögen, daß die meisten nur von den
Chorälen etwas haben, das llbrige aber über sich
ergehen lassen müssen, ohne mehr als einen un-
bestimmten allgememen musikalischen Eindruck
davon mitzunehmen. Die Gemeinde besteht doch
nun einmal zum größten Teil aus musikalisch
ungebildeten Leuten. Kunstmusik, welche die kom-
pliziertesteu Formen des Kontrapunktes an sich
trägt, ist nicht für die gottesdienstliche Gemeinde,
sondern für das Fiouzertpublikum geeignet. llnd
zwar um so mehr als

l. bei Bach der Sologesang eine viel hervor
ragendere Rolle spielt als der Chorgesang. Ein Chor
und ein Choralvers bilden in der Regel den
Anfang und den Schluß einer Kantate Da-
zwischen zwei lange Arieu und mehrere Rezitative
Der Sologesang hat meines Erachtens im Gottes--
dienst überhaupt keinen Raum, außer an ver-
einzelten Stellen innerhalb der Chöre Nicht
weil derSologesang der Eitelkeit Vorschub leistet —-
das kann ja auch die Predigt —-- sondern weil
er dem individuellen Empfinden, das im öffent-
lichen Gottesdienst zurücktreten muß, zuviel Raum
gewährt und umvillkürlich ans Konzertmäßige
streift, das nicht erbauen, sondern das Wohl-
gefallen an Virtuosität erregen will und die Auf-"
merksamkeit weniger auf die Sache als auf den
Darsteller lenkt. Bachs Arien setzen eine so
vollendete Virtuosität voraus, daß sie nur von
Künstlern ersten Rauges wahrhaft schön gesungen
werden können. Aber

ö. auch seine Chöre verlangen von den Sängern
eine Durchbildnng wie sie ge· enüber der Zahl
unserer Gemeinden nur in vers )windend seltenen
Fällen erreichbar ist. Denken Sie nur daran,
was Bach den Teuören oft für Dinge zumutet!
Seine Musik würde immer nur in einzelnen, sehr
bevorzugten Städteu ausführbar sein. Ferner

(5. bietet überhaupt die richtige Ausführung
Bachscher Kompositionen heutzutage fast uns-—-
überwindliche Schwierigkeiten dar. Eine ganze
Anzahl der zu seiner Zeit gebräuchlichen Instru-
mente. als Oboe d’amore, Oboe da caeeia, Lituus,
Laute, Gambe n. s. w. sind heute entweder nicht
mehr vorhanden oder nicht mehr gebräuchlich und
daher schwer zu ersetzen. Die vom Organisteu
auszuführende Generallmß-Stimme setzt Musiker
voraus, die nicht bloß ihr Instrument beherrschen,  

sondern auch die Kunst des reinen Satzes gründlich
verstehen. Die sind nicht überall zu haben.
Endlich

7. können die Texte der Bach’schen Ge-
sänge, namentlich so weit es freie Dichtungen
sind, nicht unverändert in den Gottesdienst auf-
genommen werden. Sie sind zum Teil einfach
ungenießbar uud würden nichtselten spöttisches
Lächeln oder ästhetischen Unwillen hervorrufen.
Sie müßten jedenfalls umgedichtet werden. Und
das will gemacht sein. —- Natürlich würde man
ja diese und andere Schwierigkeiten schließlich
überwinden, und die neue Bachgesellschaft geht
mit lobenswertem Eifer ans Werk, sie zu über-
winden und Bachs Werke immer populärer zu
machen. Aber sie werden niemals so populär
werden, daß sie sich unsern Gottesdiensten orga-
nisch einfügen lassen. Sie werden nicht bloß
einstweilen aus Not, sondern immer und grund-
sätzlich ins Konzert zu stellen sein.

Jedoch mit einer Ausnahme. Das ist der
Bachsche Choral,’«·) —- wie ich glaube überhaupt
das wertvollste nnd köstlichste Juwel, das wir
dem großen Meister verdanken. Der Bach’sche
Choral ist die klassische ——-— nicht bloß unüber-
troffene, sondern auch unübertreffliche Inter-
pretation des evangelischen Kirchenliedes und
trotz der beivunderungswürdigen Kunst seiner
Stimmführung doch durch und durch populär.
weil seine Melodie bekannt ist. Er ist unver-
gleichlich viel populärer als die alten Choralsätze
des 16. und l7. Jahrhunderts, die trotz ihrer
Einfachheit mit wenigen Ausnahmen sowohl in
der Harmonie als im Rhythmus etwas uns sehr-.
Fremdartiges und oft sehr Hartes und Herbes
haben. Allerdings sind die Vachschen Choräle
wohl nicht, wie manche annehmen, auf das Mit-
singen der Gemeinde berechnet; denn ihre Ton-
lage ist oft so hoch, daß wenigstens die Männer
kaum einftinunen können ; aber die Gemeinde hört
doch Bekanntes, Vertrautes in einer durch die
höchste Schönheit verklärten Gestalt und kann
sich daran erbauen und erfreuen, ja im Geiste
einstinuneu. Nun sind ja freilich, unserm Grund-s
im; entgegen, Bachs Choräle fast sammt und
sonders nicht für den a- capella—Gesa11g ge-
schrieben, sondern sie sollen mit Orgel und
Orchester begleitet werden. Aber sie lassen sich,
ohne an ihrem Werte einzubüßen, der großen
Mehrzahl nach auch a capella ausführen und
bilden somit eine der reichhaltigsten und unschätz-
barsteu Fundgruben wahrhaft evangelischer Kirchen-
musik, die unmittelbar für den Hauptgottesdienst
verwertet werden kann, aber lange noch nicht
genug weder erkannt noch ausgebeutet wird.

» Das führt uns von selbst zu dem dritten,
wie ich glaube, bedeutendsten und beachtens-

V)Joh. Seb. Bachs Werke. Choralgesänge. Breit-
kOPf & Härtel, Leipzig.



weitesten Vorschlage, der neuerdings zum Ausbau
des evangelischen Hauptgottesdienstes gemacht
worden ist, nämlich zu der »Chorordnung« des
Geheimrats Freiherrn v. Liliencron in Schlesivig
v. Lilieneron ist einer der gewiegtesten Sachlenner
auf dem Gebiete der musikalischen Litvi·git, und
dieses Werk, dessen Umfang ohne die beigefügten
Erläuterungen nur 90 kleine Oktavseiten beträgt.
-——- die reife Frucht einer mehr als lesährigen
Arbeit. Er selbst bezeichnet es als dasjenige
seiner Werke, zu dem alle seine sonstigen Studien
nur Vorarbeiten gewesen sind. Nun was will
der Verfasser?

Er schließt sich eng an die erneuerte Agende
an, deren Vorzüge er bereitwilligst anerkennt.
vermißt aber hauptsächlich eins an ihr, daß
nämlich für den Chorgesang dessen Stellen in
der Liturgie nur durch eine Fußnote angedeutet
sind, mit Ausnahme des Jutroitus und der
großen Doxologie keine feststeheiideii Texte vor
geschrieben sind, sondern daß es ins Belieben der
Pastoren und Kantoren gestellt ist, an den be-
treffenden Stellen der Liturgie allerlei Schönes
zu musiziereir das aber vielleicht mit dem Cha-
rakter des Tages und der Festzeit in gar keinem
Zusammenhange steht. Hier will er Abhülfe
schaffen und zwar dadurch, daß er ähnlich wie
die katholischen Meßbücher den Grundsatz- de
tempare streng durchführt, d. l). daß er für
jeden· Sonn-- und Festtag des stirchenjahres be-
sondere, aber ein; für allemal feststehende Musik--
sätze vorschlägt und damit jeder liturgifchen Will-
kür und allem uiisichern Herumtasten gänzlich ein
Ende zu machen hofft.

Näher beziehen sich seine Vorschläge auf die
drei Hauptstelleir wo in der Liturgie der Chor-
gesang einzutreten hat, nämlich auf den Jutroitus
das Graduale und den Beginn der Schlußliturgie

Für den Jntroitus bietet die neue Ageiide
eine Reihe sehr schöner Texte. Aber sie sind
nicht streng de tempore gewählt, sondern haben
oft allgemeineren Charakter Auch fehlt es ihnen
an kirchlichen Melodieen, bezw. anerkannt kirch-
lichen Kompositionen v. Liliencron stellt nun
meist die alten Jntroiten mit ihren gregoria-
nischen Melodieeu wieder her, darunter eine ganze
Anzahl solcher, die von den größten Meistern
aller Zeiten komponiert worden sind; Dabei
müssen freilich, da sie ursprünglich lateinisch waren,
den Musiksätzen die deutschen Texte erst angepaßt
werben.

(Schluß folgt.)

Yormisrlstes.
Von Heinrich ofniann sind in le ter Zeit

folgende Stücke für oli,« C or und Orcheter auf-
eführt worden: Editha m varnsdorf in Bdhmem

- orst in der Luiisitz ( weimal),«Eisenach, Pafewal und
zwei Ausführungen in olland; P r o m e th e u s inSpeier
und Gaben, Johanna von Orleans in Kiel»und
Memel, Haralds Brautfahrt in Brieg, Dresden,

  

Frankenthal in Baiern, ebenso melrere Ausführungen
vom ,,Märchen von der schönen elusine« und vom
,,Waldfräuleiii.« «

Am 21. Februar starb in Würzburg der sehr nam-
hsafte und berühmte Geigenbauer Karl Adam Hörlein

‚r war der erste Erbauer der Fsingenaiinten ,,Ritter-
Bratsche« (Altgeige) und eiu großer ünstler seines Fuchs
» »An Stelle des verstorbenen Pros. Dr. Judas-sahn
ist« in das Lehrerkollegiuui des »Konservatoriums zu
Leipng Universitäts-Mufikdir. Heinr. Zölliier für Kom-
positionsunterricht iiiid an Stelle des aiisscheidenden
Professor Dr. Carl Reinecke Stephan Krehl für Har-
niouielehre und Kontrapuiikt berufen worden.

Richard Heuberger in Wien hat eine Biographie
des Lieder-Komponisten Franz Schubert vollendet, die
mit über 70 Porträts, Faksimile- und Kunstbeila eu,
Bildern von Max Klinger und anderen in der S ro-
fessor Reiniaii’scheii Monographien-Sammlung »Be-
rühiiite Musiker ,« («Verlag Harmonie, Berlin) er-
schienen ist.·

« Den Liebhabern von illustrierten Postkarteu musi-
lischeii Bezuges, besonders den Schubert-Freunden,
dürfte die Mitteilung willkommen sein, daß unter der
Bezeichnung Schubert-Lieder eine zehn Nummern uni-
fasseiide Serie sehr hübsch ausgefallener kolorierter
rodukte dieser Art, einzelne Momente aus den

« chiibert’scheii Liedern darstellend, im Verlag von
Jacques Philipp in Wien soeben erschienen ist.

Am 8. und 9. Juni findet zu Damm i. W. der
XVII. deutsch-evangel. Ki»rcheiigesang- ereinsta statt.
Das Hauptreferat (Grof;e Zeiten, große Ausgaben:
Volkskirchenkonzerte und litur ische Aiidachten in Stadt
und Land; Bachpflege 2c. 9äEDrmulreruug noch vor-
behalten) hat Herr Kantor ichter in Eisleben Die
Festvredigt hat Herr Pastor Oosephson in Bremen
übernoniiiien· Näheres in einerber nächsten Nummern-

Gestorbeii am 1. Februar ‚an Leipig Professor
Dr. Saloniou Jadassohir Theorie- und ompositioiis-
lehrer am Konservatorium der»Musik zu Leipng utid
am 10. Februar zu Breslau Universitätsmusikdir Prof.
Dr. Jul. Schäffer, langjähriger Dirigent der dasi en
Siiigakademie. (Der Verstorbene war auch Lehrer ksür
evangelische Studiereiide am akademischen Institut für
Kircheiiniusik.« Leider soll nach einem Ministerialerlalz
diese Stelle nicht mehr besetzt werden, was allenthalbeii
sehr bedauert wird. Es unterrichten also nur zwei
katholische Musiker.)

Zug dem Amt nnd für das Amt.
(Geistliche und weltliche Musikaufführungen,

liturgische Sllnbacbten.)

Dresden- reformirte Kirche, den 6. Janiiar 1901
Musikalische Ausführung Leitung :« Herr Musikdirektor
Uso Seifert. 1a Arcangelo Corcelli: Laråhetto (Hmol·l)
für Violine und Orgel. b. Joh. Seb. s ach: Adagio
aus der Wink-Sonate für Violine und Cembalo.
2.»Otto Dienel: Die Weisen »aus dem Morgeiilande,
geistliches Lied für Teiior mit Begleitung der Orgel-
(Neii.) 3. Gustav Merkel: Drei Sätze (Allegro — Au-
dante —- Allegro risoluto) aus· der Dmoll-Sonate,
op. 118, für Orgel. 4a. Joachim Rass: Zum neuen
Jahr, Duett (op. 114, XII) für Sopran und Alt.
b.·Wilhelm Tschirch: Ich bau auf Gott, Duett (op. 96)
mit Begleitung der Orgel. 5· Uso Seifert: Ergebung
—- Erhebung, Jmprovisation für Orgel über ein eigenes
Thema (aus op. 7). ö. F. Mendelssohn-Bartholdi):
Arie für Tenor: »Dann werden die Gerechten leuchten“
aus dem Oratorium Elias. 7. Jul. Nietz: Arioso
(op. 48, Johannes Lauterbach gewidmet) für Violine
mit Begleitung der Orgel. ‘

Zwickau, den 10. Februar 1901, geistliche «Musik-
aufführung des Kirchenchores zu St. Marien. Direktion

 



Herr Miisikdirektor»Pollhardt. 1.·Konzert Nr. 4 (dmoll)
fur Orgel von F Handeh bearbeitet von S. de Lan e.
«2. Psa m 43_ fur 8stimmigen Chor von F. Mende?s-
sohn »z. Geistliches Lied für Sopran von C. Piutti.
4. Stucke fur Orgel von M. Reger (zum 1. Male)
3. Canzonetta (op. 47), b. uge über B-A-C-H (0)). 46).
o. Geistliches »Lie«d für hor mit Sopransolo von
W. Berger „Bat; mich dein sein und bleiben.« 6. Kantate
fur gemischten Chor, Kinderchor und Sopransolo mit
Orgelbegleitung von A. Becker. Sopransolo: Hebe
deine Augen auf. Chor: Koinmet alle, die ihr müh-
selig und beladen·seid. Kinderchvrt Ich hin flein,
mein Herz mach rein.« Sopransolm Du bist ein guter
Hirt. Kinderchorz Weil ich Jpsu Schäflein hin. Chor
— Baß: Bleibet in nur, und» ich in euch. Kinderchor:
Jesu! Du alleine sollst mein Führer sein. Sopran-
solo: Herr, thue meine Lippen auf. Chor: Jauchzet
dem Herrn alle Welt.

,»»Ovpeln, den 22. September 1901, Musik-
aufsuhrung in der evang. Kirche« Sopran oli: Frl.
Dorothea Schulze. Altsoli: Fr. Masor v. rochem.
Bäßsolu Herr Pfarrvikar Bergen Cello: Herr Fabrik-
besitzercPreschkoivig 1. Orge : Präludium und Fuge
Email J. S. Bach. 2. Sopransolo mit Orgelbegleitung:
Arie aus her. Schöpfung von J. Haydn »Und Gott
Sprach: Es bringe die Erde Gras hervor.” 3. Chor:
Ich suche dich! von C. Kreutzer. 4. Altsolo: Gott ist
mein Hirt von Stadler. 5. Orgel: Präludium von
Rimk. 6. Baßarie aus ·,,Josua« von Händel „Soll
ich auf Mamres Fruchtgefild.« 7. Sopransolis: a. Geist-
liches Volkslied »Dort hinten an des Himmels Thür«,
b. Mache mich selig von A. Becken

« Praysuitz, Kr. Sauer, 29. September 1901, kirch-
liche Mufikauffuhrung zum 1001ähr. Kirchenjubiläuni.
Leitung »G. Roher. 1. Fantasie »für Orgel (Dirigent)
von»M. Scholz 2_. Dankgebet »Wir treten zum Beten«,
gemischter Chor mit Orgelvon E. Kremser. 3. Sopran-
solo. Arie aus dem Fall Jerusalems »Dein, o Heiland,
harret meine Seele“ von M. Bluniner (ng. Kasch-
mieder---·—Breslau). z1.· Präludium _ für rgel von
L. Liebig (.L)exr Kaschitzkys. 5. Fest esang für geni.
Chor mit Baritonsolo: »Dies ist der ag, den der Herr
gemacht-« von «R. Thpnia (Solo: Dirigent). 6. Sopran:
solo:»,,Nach dir, o Herr, verlanget meine Seele” von
ER. Zingel Fr. Fritsche). »7. Baritonsolo: »Verlaß mich
nicht« von S icol. von Wilm (Dirigenti. 8. Psalm 66
fur gem. Chor mit Tenorsolo: »Jauchzet Gott alle
Landes von R. Thoma (Solo: Herr H. Stiefel). 9. Fuga
aromatma für Or el Op. 98 III. von Js. Rheinberger
(Dirigent). 10. opransolo: »Herr, den ich tief im
Herzen trage” op. 46 I. Gebet von Hiller (Frl. Hinsch-
mieder——Breslau). 11. Das Vaterunser, gem. Chor von
L. Baumert. 12. Fantasie für Orgel in d zu 4Händen
op. 54 (letztes Werk) von A. Hesse (Herr Dehmelt—
Grosz-Wartenberg und der Dirigent).

»Sulau, den 20. Oktober 1901, geistliche Musik-
auffuhrung in der evangelischen Kirche, veranstaltet vom
Kirchenchor unter gütiger Mitwirkung der Sopranistin
Frau Schanz aus Radziunz. Leitung: Kantor Überrück.
1. Präliidium Qmoll von S. Bach. 2. Psalm 8 von
Q. Schnabel, für gemischten Chor bearbeitet von G.
gansen »Herr, unser Gott, ivie groß bist du I” 3. Gebet,

opransolo von F. Hiller »Herr, den ich tief im Herzen
trage.” 4. En elterzett aus dein Oratorium »Clias«
von F. Mende ssohn, für gemischten Chor bearbeitet
von R. Palme. 5. Arie aus dem 42. Psalm von
F. Mendelssohn »Meine Seele dürstet nach Gott«
6. Satz 1 und 2 der zweiten Sonate für Orgel von
“Q. Mendelssohn. 7. Geistliches Lied für Sopran von
:5. S. Bach »Liebster Herr Jesu, wo bleibst du so
lange?” 8. Geistliches Lied für gemischten Chor von
A- Becker »Du gabst uns alles, was uns not.«
9. Psalm 23, Tenorsolo von E. Grell »Der Herr ist-

 

 

mein Hirte.« 10. Terzett für Sopran, Alt und Tenor
you E. Grell »Danket dem errn, denn er ist freund-
lich.« 11. Quartett für 4 ännerftimmen von Fr.
Rungenhagen »Dir, Weltenherrscher, dir, dir, Vater,
danken nur!” 12. Motette für gemischten Chor von
J. Haydn »Du bist’s, dem Ruhm und Ehre gebühret.«
13. ,,Ehre sei Gott in der Höhe,« Männerchor von
F. Mendelssohn. 14. Präludium u dem Choral:

Z Gemeinde-»Allein Gott _in der Hüh« von A. Fi cher.
gefang: ,,Allein Gott in der Höh’ sei Ehr«.«

Berlin- Orgelvortrag in der St. Marienkirche,
ehalten von. Otto Dienel, KgL Musikdirekion Seb.

giach: Fu e in Gdur (Herr Bruno Geisler). Allegri:
Miserere Irh Luise Gau) „Miserere mei.“ Otto Dienel,
Op. 18: aftorale und Allegro aus der dritten Orgel-
sonate. Mozart: Laudate Dominum aus einer Vesper
tFrau Gertrud Labauve). Raff: Kavatine für Violine
und Orgel (Herr Hans Groth). Levin Johann Schicht
(1681—1723): Abendlied iFrau Labauve) »Ach, mein
Jesu, sieh, ich trete, da» der Tag nunmehr sich neigt.«
Rheinberger, op. 148: Finalfuge aus der zweiten Or el-
sonate. Mendelssohn: Arie aus deni Elias (man ein
Luise Gau) »Weh ihnen, daß sie von mir weichen!«
Alex Guilmant: Scherzo aus der fünften Orgelsonate
(Herr Bruno Geisler). Philipp (Emanuel Bach: Früh-

lingslied (Frau Labauve) »Erwach·t zu neuem Beben.“
Thome: Andante religioso für Violine und Orgel (Herr
Hans Groth). Otto Dienel: Das heilige Vaterunser
lManuskrivtj (Frau Gertrud Labauve). «

Bunzlan, 23. Oktober 1901. ·Singakadeniie.
»Das Märchen von der schönen Melusine,« weltliches

Oratorium für Chor, Solostinimen und Orchester von

Prof. H. ofniann. Solisten: Frl. Schreiber, Neisse,

Sopran; Lrl. Promnitz, Breslau, Alt« Herr »Volke,
Bariton; Herr R. Gruschke, Breslau, Baß. Leitung:
Herr Kantor Pohl.

Gnadeufrei, .-.7. Oktober 1901. Gemischter
Chor. Psalm 42 und »Lob esang« von Mendelssohw
Bartholdy. Leitung: Herr antor Lampel—Peilau.

Laube-im 27. November 1901. Singakademie
»Die Jungfrau von Orleans« für Soli,· Chor und

Orchester von Prof. Dr. C. Ad. Lorenz. Soliften: grau
Lillv Mark-Braun aus Elberfeld, Sopran; Herr a·ul
Seiffert, Dresden, Tenor; Herr FriFi Fiedler, Görlitz,
Baß. Leitung: Herr Musikdirektor öder.

Grillen-· 7. Dezember 1901. Gemischter «Chor.
»Der Rose Pilgerfahrt« von R. Schumann. Leitung:
Herr Kantor Franz Wagner. Auch brachte der dortige
Musikverein unter der Leitung des Herrn Kantor
Wagner n. a. Franz Schuberts Sinfonie in Cdm' und
Beethovens Sinfonie Nr. 7 (Adur) zur Ausführung-

(äußert, 7. März 1902. Zur Feier des 401ährigeii
Bestehens des Gesangvereins: ,,Proniet·heus,« Konzert-
Oratorium für gemischten Chor, Soli, Orchester von
H. Hofmann. Soliften:· Frl M. Rost-Berlin (Asia),
Herr Ernst Hungar-—Leipzig (P«ro·metheus); Herr Rob-
Leideritz, Leipzig (Zeus). Dirigent: Herr Kantor
F. Wagner.

 

Yitteratuiu
Max heise’e illustrierte Rate-hinnen

Kannst-mu- her musikgesitsithte
Dr. phil. et. mns.

I. Teil: Geschichte der Mustlitnstrmnente und Geschichte
her Tonsystem nnd der Rotensihrift

II. Teil: Geschichte der Tonfoemen.
Brosch. jeher. Teil ä 1,50 M.
Beide Teile in einen Band gebunden 3,50 M.

Leipzig

von Hugo Riemann,



Der Ausführung dieser Katechisnien liegt nach des
Verfassers Worten der Plan zu Grunde: »in kürzester,
nicht nur leicht verständlichen sondern auch ganz be-
sonders übersichtlicher Form das Wichtigste und
Wissenswerteste der Musiklehre zusammenzustellen und
damit kleine· Taschenbücher zu schaffen, aus denen
wirklich in jedem Moment des Zweifels eine schiielle
Aufklärung zu entnehmen ist.« »Nicht die Bekannt-
machung mit brennenden Fragen der gegenwärtigen
Forschuii , sondern«die Ermöglichuiig eines bequemen
lieberle s über die Entwickelung der musikalischen
Kunst im Laufe der Jahrhunderte schivebte ihm fort-
gesetzt als Aufgabe des Katechismus vor.« Und was
er sich vornahm, das ist ihm prächtig gelungen. Im
Iz Teile behandelt er in überaus klarer und übersieht-
licher Weise die Geschichte der Instrumente, der Ton--
systenie und der Notenschrift. Insbesondere dürfen die
Kapitel 5, 6 und 7 auf das besondere Interesse aller
Leser» rechnen. Den mächtigen und umfangreichen

» Stoff dieser 3 Kapitel hat der Verfasser in wahrhaft
uberraschender Weise auf·dem beschränkten Raume von
noch nicht ganz 100 Seiten zu durchaus bestimmter
und klarer Beantwortung gebracht.

_ Noch anzieljender liest sich der II. Teil, worin er
die Musikubung im Altertum, den Gregorianischeii
Gesang-, Organum, Discantus und Fauxbourdon, die
Blütezeit des Kontrapunktes, die Entstehung der be-
gleiteten Moiiodie und die Musik des 18. und 19. Jahr-
iunderts behandelt. Das ·prächtige Nachschlakiebuch
fur Musikgeschichte gehörte in den Bücherscl)i«aii·’ nicht
nur jedes Berufsmusikers, sondern auch jedes Musik-
dilettanten. Es wäre damit ·der«beste Weg geöffnet,
um der entsetzlichen Unwissenheit vieler Musikbeflissener
auf diesem Gebiete zu»steuerii. Ein Anhang brinit
ein Verzeichnis der wichtigsten Namen der Musi -
eschichte,· wofür ihm gar mancher heißen Dank zu
agen wissen wird.» Ein zweiter Anhang bietet einen
Auszug- aus der Litteratur der musikalischen Geschicht-
schreibuiig, und zwar: l. Allgeineiiie Musikgeschichte,
2. Geschichte der Instrumente, 3. Geschichte der Ton-
sijsteineund der Notenschrift, 4. Geschichte der Tonforinen
und Biographien der Tonküiistler. In diesen Auszü en
vermißt _man ungern den Namen: Eimer, Rot-» der ich
durch seine musikalischen Fachschriften und zuletzt durch
die bei Breitkopf ä; Härtel erfolgte Herausgabe eines
Kiegtapljisitz»-lilliliograpljlfäjen Qiicltensccritione der Musiker
und Musikgelehrten der christlichen Zeitrechnun bis
zur Mitte des neunzehnten Jahrhunderts um die usik-
getchichte nicht geriii e Verdienste erworben hat, sowie
die Namen der drei - egensburger Musiker und Musik-
schriststeller: ptoelitz mm und haben, die durch die Neu-
ausgabe der Meisterwerke des 16. und 17. Jahrhunderts
((-onf. Musica divina. frtscobalhi, Gr[amt-;stiiegatie der
Werke paliflriiias, lBreitkopf & Härtelj und des
ngnum opug music-um von Orlandus Lassus, eben-
daselbst) endlich durch die bei Pustet erscheinenden
Kirchenmusikalischen Iahrbücher das Interesse für
die Musik »der Alten« wesentlich wieder auffritchten.

2. Bauwerk op. 45. Chorlieder zu Schulfeierlichkeiten

(der »Schulgesänge« 4. Heft). 80 Lieder für Dis-
kant, Alt, Tenor und Baß. II. Aufl. Langensalza,
Herni. Beyer & Söhne. 80 Pf.

c. sei-mirs Ferdinand Hirts Liederbuch für den
Männerchor der höheren Lehranstalten und zum
Gebrauch in Lehrer-Gefangvereinen. Ferdinand
Hirt, Breslau. 1,80 M.

Es unterlie t keinem Zweifel, daß beide Samm-
lungen in kürze ter Zzeit eine Menge von Freunden
finden werden, denn er Herausgeber hat mit großer
Sor falt ausgewählt und dafür gesorgt, daß für alle
mögichen Verhältnisse und festlichen Anlässe zweck-
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dienliches, gutes, ja vortreffliches Material z·u finden
ist. Die weitaus meisten Nummern sind leicht aus-
führbar und, was den Wert und die Brauchbarkeit vor-
liegender Publikationen noch besonders erhöht, ist, daß
der Herausgeber dem Umfang der Stimmen nicht zu
viel zumutet, sondern die Bearbeitungen zweckmäßig so
gestaltet hat, daß sowohl nach Höhe und Tiefe ein
mäßiger Tonumfang vorherrscht. Somit sichern der
überaus reiche und gute Inhalt und die musikalisch
Praktische Darbietung desselben den beiden Samm-
lungen die freundlichste Aufnahme und weiteste Ver-
breituiig.

Johann Sid. Bache Weite Für Gesang —- VII. Band,
Choralgesängc. Verlag von Breitkopf & Oärteh
Leipzig. Pr. 6 M.

Die vorliegende Sammlung enthält alle Ehoräle
mit und ohne obligate Instrumente genau nach der
Ausgabe der Bachgesellschast. Ausgeschlossen worden
sind nur die sigiirierteii Choräle und die mit größeren
iiistriiiiieiitalen Zwischensvielen.

Den hohen Wert des Bach’scheii Chorals und seine
Bedeutung für den evangelischen Gottesdieiist hat Herr
Superinteiident A. Saran Seite 5 dieser Nuiinner«ge-
kennzeichnet Wem es nur eini erniaßen die Mittel
erlauben, der« suche sich in den esitz dieses kostbaren
Juivels zu bringen.

strittion is härtet, Leipzig.

Heinr. Schütz, Drei litt-than Sirenen.

musikalische Rknalssanm Heft l.

chkliiikti. Chaiisom Rosette.

musilivitlagssseriäjt l901.

i. (6. C. Leuckart-Leipzig-
Iolj Sei-. Bad). Neun Lieder für Sopran, Alt,

Teiior und Baß, eingerichtet von F. Gust. Iansen.

Derselbe Zwanzig Lieder für eine Singstimme mit
Pianoforte, ausgearbeitet von Robert Franz.

polyhynmia Auswahl von Männerchöreii für
Seminare und höhere Lehranstalten, heraus-
gegeben von den KgL Seininar-8lJiiisiklehrerii
St. Bösche, R. Linnarz und A. Reinbrecht.
Erster Band.

Die drei biblischeii Sceiien von Schütz sind be-
titelt: l. Pharisäer und Zöllner: »Es ingen zween
Menschen« Für zwei Männerstitiimem z«ra·uen- und
em. Chor. 2. Oster-Dialog: »Weib, was weinest du«?«
ür 4 Solostimmeii und 3. Der zwölsjährige Jesus im

Tempel: »Mein Sohn, warum hast du uns das ge-
than ?« Für Solost. n. gem. Chor mit Begleitung von
Streichinsirumenten und Orgel oder Klavier. ‚Geht
einfache, aber überaiis·wirkungsvolle Sä cheii, die trot;
ihrer Anspruchslosigkeit einer dramatis en Wirkung
nicht entbehren. A. Hänlein hat sie nach der Gesamt-
ausgabe der Schützeschen Werke für deii·praktischen
Gebrauch bearbeitet und eingerichtet, wofür ihm der
Dank aller Chorleiter gewiß ist. Mögen sie nun recht
fröhlichen Gebrauch davon machen!

Sweelincks Ehanson besteht aus vier Sätzen, von
denen das schon früher einmal an dieser Stelle Ge-
sagte über ähnliche Kompositionen dieses Meisters gilt:
Sie sind äußerst kunstreich gearbeitet, —;— aber sehr
schwer in der Ausführung, zumal auch diese Gesänge
über· den französischen Urtext eschrieben sind. Die Be-
arbeitung erfolgte durch _ ax Seiffert. Nur liess-re
Chöre, die die »Alten« zu singen verstehen, dürfen sich
mit Erfolg an diese geistreichen Kompositionen heran-
ikelaeeiy der Beifall wird aber dann auch nicht aus-

ei en.
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, Der alphabetisch geordnete Musikverlagsbericht
1901/02 weist d·ie« Veröffentlichung einer Reihe hervor-
ragender neuzeitlicher Schöpfungen auf, dle in den
Konzerten teilweise schon Eingang gefunben haben,
forme zahlreiche Bände der Gesamtausgaben, ins-
besondere der Denkmäler deutscher Tonkunst

_ Heft 1.» der ,,Musikalischen Renaissanee« enthält
einen fünfstimmi en Adventschor von J. Stobäus, zwei
Bolkslieder: ,,S öiister Herr Jesu« und »Q· du fröh-
liche« für vier geinischte Stimmen und drei vierstim-
mige »Lieder von O. Fiebach: »Zur Jahresivende,«
»Gruß« und »Soiintagsmorgen.« Am schönsten sind
der Adventschor und die Kantate: »Zur Jahreswende.«
Erster bietet, obwohl zwei Tenöre vorgeschrieben sind,
durchaus keine Schwierigkeiten. Ein klein iveni heikler
ist der Fiebachsche Chor. Alles übrige läßt sich von
iedem halbwegs geschulten Kirchenchore prima vista ab:
fingen. Wer schnell einmal nach einer leichten, aber
würdigen geistlichen» Gesangsnummer verlangt, der
greife nach dieser befcheidenen Sammlung!

Die Q Bach’schen Lieder für gemischten Chor haben
alle«kirchlichen Charakter und sind betitelt: Jesus, unser
Trost und Leben; Nicht so traurig, nicht so sehr; Auf,
auf! mein «Herz, mit Freuden; O Jesulein süß, o
Jesulein mild! Komm, süßer Tod; Es ist vollbracht!
Wo ist mein Schäflein» das ich liebe? So wünsch’ ich
mir zuguterletzt; O finstre Nacht. —- Gustav Csanfen
richtete sie unter Zugrundelegung des Robert raan-
schen Tonsatzes für vier gemischte Stimmen ein. Sie
klingen sehr flüssig, wollen aber studiert sein, da »die
Führung der einzelnen Stimmen eine sehr selbständige,
fast instrunientale »ist. Jedes der beiden Hefte kostet in
gaekiur und Stimmen 2 M. Jede Stimme allein

Auch die darunter genannten zwanzig Sololieder
sind den geistlichen Liedern der Scheniellischen Samm-
lung entnommen, bie derselbe seinem ,,Mufikalifchen
Gesungbuche« als Beilage hinzufügte. Robert Franz
bearbeitete diese von Bach komponierten und mit be-
zifferteni Basse versehenen Lieder für eine Singstimiiie
mit Begleitung des Pianoforte und schuf dadurch eine
der kostbarsten Perlen edler Hausmusik Wo man iii
christlichen Familien nach solcher Kost verlangt, da ist
noch wahrer religiöser Sinn vorhaiideiiz da wird Freude
mit den Fröhlichen, aber auch Mitgefühl mit den
Leidenden und Trauernden vorhanden fern. Preis
2 M. netto, Ausstattung vorzüglich!

Der erste Band der ,,P«olyhi)mnia« enthält ‚auch
nur geistliche Lieder, da, wie die Herausgeber aiizeigen,
»das Volks- uiid Kunftlied von dem geistlicheirLiede
getrennt, in zwei weiteren Bäiiden erscheint.« Die Be-
mühungen der Herren Musiklehrer, »aus der großen
Zahl trefflicher Gesänge die besten erreichbaren und für
den Zweck der vorliegenden Sammlung geeignetsten
auszuwählen,« sind ihnen aufs trefflichste gelungen.
Die Sammlung sorgt für alle Bedürfnisse und kirch-
lichen Zeiten und Feste »und bietet noch dazu in einem
Anhange eine Reihe litu·rgischer Chöre. Wohlthuend
wirkt die Thatsache, daß viele Choräle in ursprünglicher
Form, sowie eine größere Anzahl von Kompositionen
alter Meister Aufnahme fanden. Paleftrina, Lotti,
Vittoria, Lassus, asler, Handl, Jsaae sind mehrfach
vertreten. Diese kotbare Sammlung sollte wenigstens
in keinem Seminare fehlen!

Kreiiliops 62 fiärtel, die Weltfirma in Leipzig, ver-
sendet in einer neuen Ausgabe J. S. Bachs Orgel-
konipositionen rof. E. Nanmann in Jena hat sie
der kritischen Revision unterzogen und sorgfältig durch-
geführt. Durch Hinzufügung von genauen Vortrags-
bezeichnungen macht derselbe die Werke des unsterblichen

 

 

Meisters auch denjenigen leichter zugänglich, welchen
forgfaltige achbilduiig _fehIt, durch welche allein es
möglich ist, elbststandig in Auffassung und Ausführung
sofort das Rechte u treffen. An Stellen, wo man
aber nger= und - ußsatz» im Zweifel sein könnte, ist
ein so cher als « erprobt hinzugefügt. Metronomische
Bezeichnungeii sind weggelassen, da örtliche, instrumen-
tale und sonstige Grunde immer ein verschiedenes Zeit-
man. bedingen werden« Stich und Druck ist klar und
deutlich, das Papier kräftig. Genannten Vorzügen gegen-
uber ist »der Preis von 1» M. pro Lieferung (27 Liefe-
rungen in IX Bänden) ein äußerst mäßiger zu nennen.
Vor uns liegen Band 1, 2,- 3 und 5, welche die roßen
Präludien und Fugen, Fantasien, Toccaten, Paäoralq
Trio und 4 Konzerte (nach A. Bivalda) enthalten.
Wir können aus bester Uberzeugung diese Ausgabe
aufs Wärmste empfehlen.

Die bedeutende Firma i. G. C. Eenniart (Konst.
Sanders »in Leipzig bringt von F. G. Oansen Op. 21
neu revidiert: Das Vaterunser und die otette: Herr,
gedenke unser —- ferner op. 49, den E‘ntroitnä: Komm,
heiliger Geist, — alles bedeutsame, an prechende Kirchen-
inusik von mittlererSchwierIigkeih die wohl zu empfehlen
ist. Pr. d.«Par«t. 1e 1,20 ., der St. je 15 Pf. Von
Max Gulbins liegen aus demselben Verlage vor op. 14,
Vier kleine Stücke für Violoncello und Or el, recht
melodiös (Pr. 3· M.), op· 16, 36 Choralvorspiele für
Orgel, kurz, leicht, gut gearbeitet (Pr. 2 M.) und
op. 18, Sonate (Sir. 2) in Fnioll für Orgel, tüchtige
Arbeit, _hie und »da etwas gesucht in der Harmonisierung,
aber efsektvoll im Aufbau, technisch nicht leicht. Ein
firmer Spieler und eine große Orgel find zur Aus-
fuhrungnötig Deii Inhalt kennzeichnet der Komponist
durch ie Uberschriften 1. ·So wahr ich lebe, spricht
mein Gott. II. Aus der Tiefe rufe ich, Herr, zu dir.
(Bar. uber den Choral: Herr, ich habe mißgehandelt).
III. Jesus nimmt die Sünder an Adagio). lV. Danket
dem Herrn (Moderato). Pr. 4 Ein mittelschwer
auszuführendes Orgelstück ist Präludium und Doppel-
fuge von »Uso Seifert (op. 38). « Das ist echte, kirchliche
Orgelmusih das ist ernste Arbeit, die auf äußerlichen
Au putz um des Effektes willen verzichtet! Ihr ernsten
Organisten, greifet danach! Pr. 1,50 M.

_ Die dritte Nummerdes 7. Jahrganges der Smend-
Spitta’schen Monatsschrift für Gottesdienst und kirchliche
Kunst (G»öttingen, Bandenhoeck & Elternrecht, jährlich
M. 6) wird durch einen Aufsatz von E}. Smend über
den Bachsschen Choral: »wenn ich einmal soll Metern,“
der von einem Facsimile begleitet ist eingeleitet. Dann
folgt ein sehr hubscher Aufsatz von . Günther, welcher
die Urteile Thomas Cariislee über frühere Diebe zur man
behandelt. Daran schließt sich, von 3Abbildungen be-
gleitet, derSchluß der Abhandlung, in welcher Fr. Spitta
den Görlitzer Pfarrer an. malte: als Dichter des Liedes:
„Ach Gott, wie· manches Herzeieid« nachgewiesen hat.
Weiterhin befpricht Carl Hunnius die titnrgischimnsilialisiisen
Bestrebungen in den Ostseeprovinzen Unsilands und darauf
erteilt Fr. Spitta „firitiken nnd praktische Winke für Mission
und entleert“ (eine Fortsetzung der ,,Winke« im Februar-
hefte). Der letzte längere Aufsatz des Heftes ist eine
eingehende Besprechung von Kochs Buch über den
mater will). Steinhaufen unter Abdruck zweier Stein-
hausen’scher Bilder. Nach den üblichen »kleinen Mit-
teilungen« und der „Bümerfthau“ beschließt das Heft ein
sehr [enorm Qrgetsvorspiet zu dem C oral: ,Jesu, meines
Lebens Beben,“ komponiert von obert « renzel. (Der
,,passionigesaiig« von J.«G. Herzog aus der Februar-
nukiniiiee wird im üblichen bi igen Sonderdruck an-
ge o en.
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Hvieflmflein _
. W. in ‘B. Werde erst genaue Erkundigungen ein-
regen und . hnen dann Bescheid geben« ebenso ver-
in en, diese rage auf dem Vereinstage in Lauban
zur Beantwqrtung zu bringen.

X. Y. Die auch von anderer Seite ausgesprochene
Vermutung, daß die sich aus ihren Konzertpro rammen
Schüleriiinen von Sarasate und Paderewsi bezeich-
nenden Schwestern Ernestiiie und Elmire Boucher nie-
mals Unterricht von diesen Künstlern erhalten haben,
sondern die Namen dieser beriihmten Virtuosen nur als
Reklame benutzen, trifft, wie ich auf direkteAiifrage
bei Herrn Sarasate erfahren habe, bei der Geigeriii zu.  

Die Antwort von Herrn Paderewski. der in Amerika
weilt, steht noch »aus-« doch glaube ich bestimmt auch
bei der Klavierspieler-»in Boucher an einen dreisteii
Schwindel, da deren Leistungen stümverhaft. —-

G. Gg. Der-Zutritt des Herrn Lehrer Naake und
der Austritt des Herrn Kaiitor Wilkner war für Nr. 2
nicht gemeldet. Nr. 2 kann von Oels aus nachgeliefert
werben, dagegen ist Nr. 1 vergriffen.
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»die-Sieger Mr denWas-Hee-
benennt der KataIOg des sächischen Kirchen-
chor-Verbandes die bei mir erschienenen

„Geistlichen Lieder“ Ernst Flüg s.

lichen und weltlichen Gemischten Chöre: —

Max schändet-,
Konzert— und Oratoriensanger,

L Ö v; e n b e r g in Schlesien.
Verlangen Sie Auswahlsendungen von kir - wg Kritiken und Referenzen.

Frauenchören, Männerchören, Orgel—M118;
kalien, Musikalien für Violine, Klavier,
Streichmusik, Orchester etc.

Billigste Bezugsquelle.
Carl Klinner, Musikverlag, Leipzig.

Margarete Kluge,
Alt und MezzosoPran.

B r e sl a u , Schuhbrücke 27, III.  

‘ delene Beling,
Alt und MeZZOSOpran.

B r e s l a u , Bahnhofstrasse 22.

Krebs-Hob Seheeebee,
Konzert- und Oratoriensängerin (Sopran),

Berlin W., Frankenstrasse 4, III.

7,Daheim.“
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